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Victoria
Die < s » s « v » « vi » tinrr £ ie » t » oa( 20 )

Alles Spiegelfechterei . Da ist der Mann

darauf ang^viesen, sich ein « andere Liebe ,
eine der bestmöglichsten Art , zu verschaffen ,
und er braucht um dieser Veränderung willen

nicht zu sterben . Ich sage Ihnen , es ist von
der Natur so weise eingerichtet , daß er es aus .

gc ^ ichncl aushält . Sehen Sie nur mich an .
Johannes sagte :
Ich sehe, daß es Ihnen gut geht .
Ausgezeichnet , tvas das betrifft . Hört ,

fühlt und leht ! Ist ein Aker von unerträg¬
lichen Sorgen über mich hinweggegangeu ?
Ich habe Kleider , Schuhe , Haus und Heim ,
eine Frau , Kinder — na , Boden meine ich.
Was ich sagen wollt «, was also meine Ge¬

dicht « betrifft , diese Frage will ich auf der
Stelle beantworten . Oh , mein junger Kol¬

lege , ich bin älter als Sie und von der
Natur vielleicht ein bißchen bester ausgerüstet
worden . Ich habe meine Gedichte in der

Schublade verwahrt . Sie sollen nach meinem
Tod herausgegeben iverden . Dann erleben
Sie ja kein Vergnügen mehr daran , werden
Eie einwende » ? Da irren Sie sich wieder .

Vorläufig nämlich «rfteue ich mein Haus da -
mit . Am Abend , wenn die Lampe angezündet
ist , mache ich die Lade auf , nehme meine Ge¬

dichte heraus und lese sie merner Frau und

Poden laut vor . Die « in « ist vierzig Jähr «
alt , der andere zwölf , beide find entzückt .
Wenn Sie einmal zu uns kommen , sollen
Sie « in Abendessen und Toddy haberr . Jetzt
find Sie «ingeladen , möge Gott Sie vor dem
Tod bewahren .

Er reichte Johannes die Hand . Plötzlich
fragte «r :

Haben Sie von Victoria gehört ?
Bon Victoria ? Nein . Doch , ich hört «

soeben , vor einem Augenblick . . . .
Haben Sie nicht gesehen , wie sie dahin¬

siechte , iinmcr dunkler unter den Augen
wurde ?

Ich habe sie seit dem Frühjahr daheim
nicht mehr gesehen . Ist sie noch krank ?

Der Hauslehrer anttvortete komisch und

hart uist » stampfte mit dem Fuß :
Ja .
Ich hörte eben jetzt . . . . Nein , ich habe

nicht gesehen , wie sie da^insiechte . Ich habe
sie nicht getroffen . Ist sie sehr krank ?

Sehr . Wahrscheinlich bereits tot . Ber -

stehen Si « .

Knut dantfuu .

Betäubt sah Johannes den Mann an ,
dann seine Türe , als wüßte er nicht , ob er

hineingchen oder stehen bleiben solle , sah
wiederum den Mann an , seinen langen
Mantel , seinen Hut ; er lächelte verwirrt und

schmerzlich wie ein Mensch in größter Not .

Drohend fuhr der altt Hauslehrer fort :
Wieder cm Beispiel : können Sie es

leugnen ? Zluch sie bekam nicht den , den sie
haben wollte , ihren Liebsten aus den Kinder¬

jahren , einen jungen , herrlichen Leutnant .
Er ging eines Abends a ^ f die Jagd , ein

Schug trifft ihn mitten in die Stirn « und

zerschmettert seinen Kopf . Da lag er nun ,
ein Opfer der kleinen Spiegelfechterei , die
Gott mit ihm vorhatte . Victoria , seine Braut ,
fängt an zu kränkeln , ein Wurm nagt « an

ihr , durchlöcherte ihr Herz wie ein Sieb ;
wir , ihre Freunde , sahen es . Da ging sie
vor etlichen Tagen in eine Gesellschaft zu
einer Familie Seier ; sie erzählte mir übri¬

gens , daß auch Sie hatten dort sein sollen ,
aber nicht gekommen seien . Kurz und gut ,

sie übernimmt sich "bei diesem F^t , ine Er -

innerungen an ihre » Geliebten sturmen auf
sie ein , sie ist aus T otz lebhaft , si « tanzt ,
taust den ganzen Abend , tanzt wie rasend .
Da fällt sie um , der Boden färbt sich rot

unter ihr ; man hebt si « auf , trägt si « hin¬
aus , bringt sie heim . Sie treibt es nicht
mehr lange .

Der Hauslehrer tritt dicht an Johannes
heran und sagt :

Victoria ist tot .
Wie ein Blinder griff Johannes mit

den Händen um sich.
Tot ? Dann starb si «? Also , Victoria

ist tot ?
Sie ist tot , antwortet der Hauslehrer .

Sie starb heute morgen , heute vormittag .
Er schob die Hand in seine Tasche und zog
einen dicken Brief hervor . Und diesen Brief
an Sie vertraute sie mir au . Hier ist er .

Rach meinenr Tode , sagt « sie. Sie iss tot .

Ich übergebe Ihnen diesen Brief . Mein «

Mission ist zu Ende .
Und ohne zu grüßen , ohne noch ein

Wort zu sagen , wandte der Hauslehrer sich
um , ging langsam die Straße hinunter und

verschwand .
Johanne - blieb zurück , den Brief in

seiner Hand . Victoria war lot . Immer

L«p»rh,tzt b» «Ibert LanzeM ,
Münch«».

wieder nannte er laut ihren Namen , und
er hatte eine gefühllose , beinahe verhärtet ^
Stimme . Er sah den Brief an und erkannt ^
die Schrift ; es tvaren große und kleine Buch¬
staben . gerade Linien , und die , di « sie ge¬
schrieben hatte , war tot .

Dann tritt er durch die Tür « , geht d «

Treppe hinauf , sucht den richtigen Schlüffe !
für oas Schloß und öffnet . Sein Zimmev
war kalt und dunkel . Er setzt sich ans Fen>-
stcr und liest im letzten Rest des Tageslichter .
Victorias Brief .

Lieber Johannes ! schrieb sie. Wenn Sie
diesen Brief hier lesen , bin ich tot . Aller

ist jetzt so seltsam für mich , ich schäme mich
nicht mehr vor Ihnen und schreibe Ihnen
wieder , gleichsam als sei dem nichts im Wege .
Früher , als ich noch mitten im lebendigen
Leben war , hätte ich lieber Tag und Nacht
gelitten , als wieder an Sie geschrieben ; jetzt
aber habe ich angefangen abzustcrbcn und
denke nicht mehr so. Fremde Menschen haben
mich bluten sehen , der Doktor hat mich unter¬

sucht und «sehen , daß ich nur noch einen
Ten einer Lunge habe , wofür soll ich mich
da noch schämen ?

Ich hab« nun im Bett gelegen und über
die letzten Wort « nachgedacht , di « ich zu Ihne «
gesagt habe . Im Wald , an jenem Abend .
Damals dachte ich nicht , daß dies meine letz¬
ten Worte sein sollten , denn dann hätte ich

Ihnen gleichzeitig Lebewohl gesagt und Ihne «
gedankt . Jetzt werde ich Sie nicht mehr ftherr
können , und ich bereue jetzt , daß ich michs
nick ' vor Ihnen riedergeworsen und Ihr «
Schube und die Erde , auf der Sie gingen ,
geküßt und Ihnen nicht gezeigt habe , wie

unsäglich ich Sie liebte . Ich lag hier und

wünscht « gestern und heute , ich möchte doch
nicht zu krank sein , damit ich wieder Heim¬
kommen und in den Wald gehen könnte , um
den Platz zu finden , an dem wir saßen , als

Sie meine beiden Hände hielten ; denn dan «

könnte ich mich dort hinlegen und sehen , ob

ich nicht eine Spur von Ihnen fände, und

könnt « allez Heidekraut ringsum küssen . Aber

ich kann jetzt nicht heimkommen , wenn « S

nicht möglicherweise etwas beffer wird , wie

mein « Mutter glaubt .
Lieber Johannes ! Es ist merkwürdig ,

zu denken , daß ich nichts anderes ausgerichtet .
habe , als auf di « Welt zu kommen und Sie
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den Frühling wer « ich Wohl nie « ehr sehen
und diese Häuser und Straßen , und di « nicht , daß ich hier Keg« und aus meine Stunde

liegen und auf Lag und Stunde zu sie grüßt . . .
Schritt für Schnittentferne ich mich Hände und lachten über das , was sie sagten ;

l' -. .
Straße und von dem Waqengevassel ; auch ich , die hier km und dies sah , sterben sollte ,
den Frühling werde ich Wohl nie « ehr sehen Ich mußte deuten : di « beiden da unten wissen
und diese Häuser und Straßen , « ad di « nicht , daß ich hier Keg« und aus meine Stunde
Bäume im Pari werden nach mir zurück»! warte ; wüßten sie eö aber , würden sie Wohl
bleiben . Heute durst « ich im Sttt aufsitze»! trotzdem einander begrüßen und miteinander

und ein wenig zum Fenster hinausjehen .
Unten au der Ecke trafen zweie einander ,

- jtat einander und reichten sich die
und lachten über das , was sie sagten ;

da aber war ei so sonderbar für mich , daß

zu lieben , und jetzt vom Leben Abschied zu
nehmen . Glauben Sie mir , « r ist ionderbar ,
hier zu liegen und auf Tag und Stunde zu
warten . C '

' ‘ * * ' '

vom L« ben urü > von dm Menschen auf der

sprechen , gmau wie jetzt . Gestern nacht , als
eS blicket wurde , dachte ich , dies sei meine

letzte Stunde , mein Hem fing an Ml zu

Khen, und es war gleichsam , als horte ich
on in weiter Fern « die Ewigkeit mir ent »

asgmrauschen . An nächsten Augerchlick aker

lehrte ich von weck her zurück und fing wieder
an zu atmen .

( Schluß folgt . )

Mutterfehnen .
Ich wollt ' ich säße wieder

Auf meiner Mutter Kni « ,
Mit meinm beiden Armen

Umschlungen hielt ich sie .

An ihrem Herzen Weinmd

Verberg ' ich mein Besicht
Und meine Mutter küßte mich
Und fragt und forschet nicht .

So stille — ist ganz stille .
Und dämmerig ist unser Haus ;
Und ich, ich weine , weine
An ihrer Brust mich aus .

Sie kühlet die heiße Stirne
Mit Weichen Händen mir ,
» Mein armer wilder Falke
Wer brach die Schwingen dir ? "

Mein armer , wilder Falke
Zum Herz der Mutter flieh ' . . «
Ich wollt ' ich säße wieder .
Wie einst auf ihrem Knie .

Karl Illing .

Liebe und Lod .
AuS dem Tagebuch derSchuraGslubeVa .

Bor ein paar Wochen hat man in der Um¬

gebung eines klemm russischen Städtchens den

Äichnam einer siebzehnjährigen Fabrikarbeite¬
rin gefundm , die offenbar Selbstmord begangen
hatte . In ihren Sachen fand man rin Tage¬
buch , in dem die Begebenheiten der letzten Mo¬
nate ihres Lebens verzeichnet worden warm .
Eine banale Geschichte von Verlieben , Flirt ,
Auseinandergehen usw . Was ist darüber noch zu
rrdm ? Und . doch find fie ein Dokument von

unschätzbarem Wert , diese Aufzeichnungen der
klemm russischen Fabriksarbeiterin , die das
Lesen und Schreiben eben , eben gelemt hat . Das
ist keine Literatur , sondere ein Oück echter
Leben , kompliziert und zusammenhanglos , fern
und grausam , eben wie das Leben ist . Aue
einem solchen Tagrbuche erfahrm wir mehr
über die Mythologie der jungm Generation —
und nicht nur der russischen allein — als au »

hundert Monographien . Und es ist mehr Poesr «
darin enthalten als in vielen modernen Brrsm .

Aber lassm wir Schur « Golubewa selbst
sprechen :

„ Einmal in meinem Leben habe ich eine

Mondfinsternis gesehen ; daran werde ich immer
denken . Ich wohnte damals noch bei Mama

(jetzt lebe ich im Arbeiterinnenheim , weil ja der
Mama so viele Gottcsbilder in der Stube her -
umhängm und fie selbst solchen altertümlichen
Ansichten huldigt und die heutige Jugend gar
nicht versteht ) . "

„Diese Rächt habe ich mit Sserko ( em

Junge ) verbracht ; jetzt find mir aber von Ssrrko
und von jmm Rächten bloß Tränen ver -
bliebm . . . "

,Jch sitze da und denke : warmn lebe ich uno

für wen ? Rur für ihn Hobe ich gelebt . Unv

jetzt ist es so gewannen , daß er nicht mehr m »
mir ist . . . "

„13 . Dezember . — Ich bin eben von der

Fabrik gekommm . 8 Uhr abends . Ich habe mir

heute eine Puppe gckaust und Mama hat mir

gestern auch noch eine Puppe geschenkt . Ich
habe also jetzt zwei Puppen . Ich habe sie au ,
mein Bett gelegt und sitze selbst und schreibe . "

„24 . Dezember . — Dieses Leben bin tch
satt , will nicht weiterleben . . . Das habe ich
deswegen geschrieben , weil ich nicht schlafen
wollte . Draußen schneit es . Sserko ist für
immer von mir gegangen . Als er mich heute
auf der Straße traf , ging er aus die andre

Straßenseite , um mich nicht grüßen zu müssen . '
24 . Feber . — Ach , wie langweilig eS docy

ist . Jh weiß nicht , waS ich anfangen soll . Ich
will nirgendwohin gehen , ich mag keine Freun¬
dinnen , keine Liebe haben , nichts . Alles ist i »
durch Sserko geworden . Ach, warum hab ' ich
so früh geliebt ? Jetzt hab ' ich davon nur Trä¬

nen , Tränen und Tränen ! "

„12 . Mai . — Ach, mein Gott ! Was geht
mit mir vor ? Ohne ihn kann ich nicht leben «

Ach, ich dummeS , dummes Mädchen ! "
„13 . Juni . — Ach , wie ich nicht mcyr

leben kann . Ich bin nur 17 Jahre alt und dm

so lebenSüberdäissig ! . . .**

„18 . Juni . — Heute hab ' ich das beschlossen ,
morgen gehe ich hinaus , damit man mich nicht

zu begraben braucht , damit niemand was lavo „

spricht . . . "
„19 . Jnui . — Heute , ja heute . . . "
Einer der Freunde von Schura erzählt fol¬

gendes : „ Das letzte Mal , als ich fie gesehen
habe , hat sie sehr geweint . Wir saßen aus dem

Friedhof . Ich fragte fie : . Darüber weinst vu
denn ? " Sie antwortete : „ Ich weine nm mem

Leben , das ich schon verlebt habe . Du fleyl »
mich bloß an als eine Lebende , während ich slyon

längst tot bin . " Schura hat diese Worte zo

schrecklich gesagt , daß ich mich fürchtete und tyr

vorschlug , nach Hause zu gehen . . . "

DaS ist alles , war wir von Schura Golu¬

bewa wissen . Aber ist das schließlich nicht genug ?
Sie war jung , fie lebte und ging in den Tod !

Wo haben wir diese abgerissenen Dorre ,

diese kurzen , abgerissenen Worte der Leiden¬

schaft schon gehört ? Ach ja , im Werthrr , in . un¬

sterblichen „ Hohen Liede " Goethes . Üebrr alles

Zeitliche und vergängliche bleibt diese ewige
Verkettung zwischen Liebe und Tod, ganz gleich ,
ob bei Schura Golubewa oder beim König Sa¬
lomo . Denn stark Vie der Tod ist die Liebe ,
heißt eS beim jüdischen König . Dasselbe hat
auch unsere Schura ersahrrn . . .

MedarduS .

Haifische als Götter .
Bei den eingeborenen Stänrmcn auf Reu -

Guinea gibt es noch eine große Anzahl seltsamer
Kulte , von denen Dr . I . H. Jackson , rin hoher
Beamter des Gesundheitsdienstes in den briti¬

schen Hoheitsgebieten zu berichten weiß . Jackson
hat fünf Jahre lang unter Eingeborenen ge¬
lebt , die den Haifisch anbrten . Dieser merk¬

würdige Kult ist in den kleinen Dörftrn an der

Küste heimisch . Jeder Stamm , der in einem

solchen Dmf wohnt , hat feinen drionderrn Hai ¬

fischgott , der in der Umgebung ver Korallen¬
bänke als Schutzgeist des ihm benachbarte «
Stammes lebt . Diese Wilden haben die Ge »

wohnheft , ihre Toten ins Meeren werfen : fie
glauben , daß ihr Haifisch die Leiber der Ber -

storbencu in unterirdischen Grotten bestatt ^
Nach ihrer UeberMgung tut VaS Tier de « An¬

gehörigen des von ihm beschützten Stammes
niemals etwas zuleide , während «r die Anbeter
eines anderen Haifisches, deren er habhaft wer¬
den kann , ohne Mitleid verspeist . Um ihren
Gott bei guter Laune zu erhalten , reserviere «
seine Gläubigen ihm einen Teil der Küste , in
deren Nähe sich die heilige Höhle befinden mug ,
in die die Seelen der ins Meer versenkten
Jotcn einkehren . So unsinnig dieser Aber¬

glaube ist , meint De . Jackson , so unmöglich ist
eS, die Eingeborenen von der Sinnlosigkeit ihres
Kultes zu überzeugen und ihnen etwa die christ¬
liche Religion beibringen zu owllen , die ihnen
ganz und gar unverständlich bleibt . An Ver¬
suchen , diese Eingeborenen zum Christentum za
bekehren , hat eS nicht gefehlt ; fie find aber alle
ergebnislos geblieben , da sich die Wilden weiger¬
ten , einem Kickt abzuschwören , der ihrem Ra «
turgefiihl so nahe kommt , wie die Anbetung der
Haifische .

Der Mensch der «Ankunft
ohne Ohren .

Ist das nienschliche Ohr , das untrennbar mit
dem Körper verbunden ist , in Gefahr , allmäh ,
lich zu verschwinden ? Diese Frage ist nicht so
sonderbar , daß sie nicht ernstlich diskutiert würde «
ES gibt Gelehrte , di « geneigt sind , mit ja zu ant¬
wort «: : . Hervorragende Mediziner und Anthro -
pologen haben , wie ein grosses Londoner Blatt
mitteilt , auf Grund vergleichender Studien der

Körperbildung des Menschen und der Assen an¬
geblich di « verblüffende Entdeckung gemacht , daß
unser Ohr die verhängnisvolle Reiguug hat , im¬
mer kleiner zu werden . In der Vergangenheit
galt dir Regck , daß da » Ohr nach der Geburt

stetig wuchs , und zwar in dem Verhältnis zi »
dem Körpermaß . Di « nearprn Untersuchungen
zeigen , daß eS heut « gerade umgekehrt ist. Dabei

ist aber eine bemerkenswert « Ausnahme fest«,
gestellt worden . Sie betrifft dl » Ohrläppchen ,
das , wie ein Gelehrt «! sich humoristisch auS -

drückte „die gütige Mutier Natur in ihren be¬

sonderen Schutz genommen hat . um den Frauen
etwas zu lassen , on dem sie ihren Schmuck auf¬

hängen können " . Der weitverbreitete Gebrauch

des Ohrringe ? , der bei den Frauen aller Völker

besteht , und dem auch in vielen Ländern die

Männer huldigen , ist wahrscheinlich für die Tat¬

sache verantwortlich zu machen , daß dak Ohr¬

läppchen keine Neigung bekundet , zusammenzu¬
schrumpfen .

Lieber mit einem Klugen sich zanken , al »

mit einem Dummen sich küssen.
*

Wenn der Pfarrer sich satt gegessen hat ,

hat er ' s leicht , von Fasten zu Predigen .
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Zn dm Oasen der Gadara .

I

I

in den Dörfern firht man , daß es doch noch
einen ziemlich großen Unterschied tn der Lebens »
Haltung der Araber in den Städten nnd Dör¬
fern gibt . In den Städten find die Araber , die

„ Dolwravlimg " der Heringe .
Wieviele Heringe gibt es wohl im Ozean 1?

Diese Frage wurde von einem englischen Fach¬
gelehrten gestellt nnd durch eine „ BollszähIungE

! vierteln u^,cr ' - Keir - t sich wohltuend von ver
widerlichen Geschäftigkeit und Hast der europä¬
ischen Prostitution Schrille Flötentone , mono¬
toner arabischer Gesang und Trommeln ertdnen
dort abends . Daneben fitzen vor den manrischcn
Kaffeehäusern beim Dominospiel ruhtg die

„ __ ____ , Araber in ihrem weißen Burnus , der fich vom
in der unmittelbaren Nachbarschaft der Fran - 1 Dunkel der Nacht ubhebt . Ruhig und würdig
zosen und Italiener Handel nnd Gewerbe trei - 1 schreiten sie in ihren wallenden Gewändern
den, in ihrer Lebensführung , auch wenn fie I durch die Straßen , und darüber wölbt fich unge -
noch streng an den religiösen Vorschriften des I Heuer hoch der von den glitzernden Sternen
Koran sesthall « — gerade fetzt im rlonati besäte südliche Himmel . Otto Leichter .
Rhamatan darf nur wHrend der Nacht gegessen I
und getrunken werden , während am Tage ge-1
fastet werden muß — doch schon von dm Euro - 1

t
päern beeinflußt . Im Araberdorfe jedoch Herr - s .
scheu noch unverfälscht die Sittm und Gebräuche
der Eingeborenen .

Das wirtschaftliche Leben der Oase istvor I
Hering , beantwortet . Der Fragesteller gehtallem auf der Gartmkultur -ufgeba^L Man ^ aus von dem Resultat der mglischmpflegt den Palmmgartm und sorgt vor allem '

für die künstlich « Befruchtung der weiblichen
Blütenstände . Um einen mänulichm Blüten -
stand über den weiblichm zu hängen , muss «
die Gartmarbeiter an den hohen schlanken
Stämmen hinaufklettern . Die Datteln warben
verkauft und von Händlern exportiert oder !

gegen Getreide eingetaufcht . Die Nomaden , die
aus den Palmengegendm des Südens tn »
Sommer nach dem Norden wandem , über ¬

nehmen dabei sehr ost die Rolle des Händlers . !
Im Süden verdingen fie sich als Gartenorbeiter |

D - m « lde der heiligen Familie " begegne » Dir Heringsschwärme s - tzm fich meisten ,
laus ausgewachsenen Fischen zusammen , wenig «
I stenS soweit fie bis an die Küsten kommen .

I Eine viel größere » Anzahl Heringe unter¬
nimmt , nach der Feststellung deS englischen Ge¬
lehrten , keine Reisen , die fie zu ihrem Verder¬
ben in daS Bereich der Menschen führen , vor
dem viertm Lebensjahre . Die Heringe in dem
Lebensalter von sechs Monatm bis zu drei Jay »
ren find demnach unter den 15 . 000 Millionen ,
die an die englische Küste kommm , nicht einbe -
griffcn . Diese jungen Tiere werdm meisten »
von ihren Tausenden von Feinden vernichte ^
und höchstens ist es einer unter zehn , der am
Leben bleibt , um die Reise mit den großen
Schwärmen zu machen .

Die Anzahl der Heringe , die das Meer be¬

völkern , muß auf etwa 200 . 000 Millionen an¬

genommen werden , und dabei find die jungen

Tiere , die eben aus dem Laich gekommen finv ,

nicht einbegriffen . Die Anzahl dieser kleinsten
der Heringe ist auch nicht zu berechnen , denn

ein Hering legt ungefähr 60 . 000 Sier ad .

Biskra , Ende März .
Mitten in der südtunrfischen oder . alge¬

rischen Steppe , wo fich der llebergang vom Ge¬
birge zur Sandwüste vollzieht , liegen die Oasen
der Rord - Sahara . Das Wasser allein zauder »,
unterstützt von der Glut der afrikanischen
Sonne , aus dem sandigen Boden die herrlichen
Palmenwälder hervor ; das Wasser ; das von den
Grundwasserströmen kommt oder durch artefisq «
Brunnen — wie in den algerischen Oasen —
gehoben und durch das Mußwasser vermehrt
wird , oder das Wasser , das — wie in den süd -
tunesischen Oasen — aus Quellen kommt , tn «
ununterbrochen aus dem Erdinnrrn fließ «.

Die Oasen find viel größer , als der Euro¬
päer gewöhnlich annimmt . E » find nicht klein »
Waffertümpel , die von ein paar dürftig « Pa » ,
men umstanden find , sondern große weite
Ebenen , die von dicht « PalmenwÄdern «rfüUr
find . Me Oase hat auch nichts Urwaldartige, ;
sie gleicht viel cher einem schön «, gepflegt «
Gart « . Wege teilen die Lase in einzäne Vier¬
tel ab und Lchmmauern begrenz « die größer «
oder kleiner « Palmengärten , die Privateigen¬
tum der Araber find . Me Wege entlang ziehen
fich kleine Kanäle , von den « kleinere f iten -
kanäle in die einzelnen Gärten und t - nt da
wieder nach jeder Palme abgezweigt werden .
Bei jedem Palmenbaum ist ein kleines Stau¬
becken ausgehoben , dazu bestimmt , einen Wasser -
vorrot für die Palme zu sammeln , die , wie der
Araber sagt , die Füße ständig im Wasser uno
den Kopf in der Sonne haben muß , wenn fie
gedeihen soll . So ist jede Oase ein oft schier
unübersehbarer von Wegen » md Kanälen durcy -
zogcner Dattel - Palmengartrn . Hohe und nreo -
rige Palmen nebeneinander bieten eine wunder¬
volle Abwechslung , die «in Gartenarchitekt nicht
schöner Hervorrufen könnte . Dattelpalmen , der «
Kronen sich in der Glut der heißen Sonne , vom
leisestm Luftzug umspielt , stolz im Bau des

Himmels wiegen , Mühende Pfirsich - und Ma -

nillenbäumc , Sträucher mit scharlachrot « Blü¬
ten , die meist die Eingangstüren zier « , unv
das Ganze oft kilometerweit — das sind die
Oasen der Sahara !

Wenn auch die einzelnen Gärt « Privat¬
eigentum sind , so ist doch durch die gemein¬
samen Wasserläufe von vornherein ein wen -

gehender Kommunismus bei der Pflege de »

Palmengärten gegebm . Der Kanal läuft an
unzählig « Gärt « vorbei , und die kleiner «
KanÄe, die von ihm abzweigm , versorgen
mehrere Gärten hintereinander mit W. fier .
Deshalb ist ein kompliziertes System der Wasser¬
verteilung notwendig , damit jede Palme au »

zwei bis drei Wochen genetzt werd « kann Der

. Kadi, der vom französischen Generalgouvern «»
eingesetzte Araber , der die lokale Verwaltung » ,
arbeit zu besorg « hat , setzt die Wasserverirliung
fest , und die Araber richt « fich gmau nach
seinen Vorschriften .

Mitt « in der Oase , manchmal auch am
Rande des wafferdurchfnrchtm Gebietes , wo
wieder der steinige Sandboden beginnt , liegen
die Araberdörfer . An den Wegen siegen die
Lehmbauten , zumeist ohne jed « Schmuck , ohne
Fenster . Im Inne « dunkel , mit der Ausnahme
der Räume , über denen kein Dach ist , ohne Ein¬
richtung , ohne Schlafstellen — das ist das

Wohnhaus des Arabers oder RegerS — vor
allem in der Oase Biskra gibt es auch Neger -
dörscr — in seiner ganz « Primitivität ! Schon
in Algier oder Constantine in den Eingeborc -
nenvierteln oder in den schmalen Arabergassen
der Stadt Biskra in der Nähe des Marktes

glaubt man , daß die Einfachheit dieser Behau- 1
sungen nicht mehr zu überbiet « sei . Aber hier j

Fänge in einem Jichr und stellt fest; daß der
Fischfang von August bis Dezember 1920 in
Aarmouth 616 . 000 Cran Heringe an Lund ge ¬
bracht hat und in LeweStost 366 . 000 , Gin Cran
ist ein mglifcheS Maß , das ungefähr 180 Kilo¬

gramm beträgt . GS wurden mithin in ungefähr
vier Monatm aus dm well « der süÜichen
Nordsee « ihr als «ine Million Cran Heringe
gefangen . Die Anzahl Heringe in solch eine «
Cran ist verschiedm nach Größe der Fische .

o — Kleine Heringe , wie fie im Juni und Jutk
oder Murwächter und ldssen inzwischen ihre I an der englischen Küste Vorkommen , geh « unge »

: Herden auf den spärlich « Futterplätzm weiden . I fahr 1200 bis 1100 aus ein « Cran , große , aus »
i Für ihre Arbeit erhalten fie in der Regel « in « I gewachsene Fische anr 700 bis 800 . Im Dnrch -

Raturallohn in Form eines Telles der ' Dattel - 1 schnitt kann man demnach 1000 Heringe autz
: ernte . Man darf nicht glauben , daß die Roma - ein « Cran nehmen . Daraus ergibt sich, da »
. den etwa die arabisch « oder berberischen Lum - 1 wehr als 1000 Million « Heringe in vier Mo »

penproletarier sind . Es gibt auch sehr reich « I not « in d « Häfen von Aarmoutb und Lowes «
. Nomaden , die mehrere tausend Schafe und Zte - 1 lost eingebracht worden sind . Niunnt man ie <
’ gen besitzen . Trotzdem bleib « sie dem Roma - 1 als Grundschlag für die weiteren Berechnung «

dmleben treu . Sie haben nur ein schöneres Zell I der Fänge in England , dann erhält man ein «
und einen reicheren Anzug , aber sie mögen trotz I Gesamtzahl von 11,762 . 000 Zentner Heringe , vie
ihres Reichtums nicht seßhaft werd « . Am I iw Jahre 1913 gefangen worden find . Berechnet
Rande der Oase steh « die schwarzen Zelle der I wan ungefähr 800 Heringe auf ein « Zentner
Nomaden ; dort treiben fich die zahlreich « No- 1 dann beträgt die Anzahl der in einem Jahre
madrnkinder herum , dort weiden die Tiere . Die I in England gefangm « Heringe mindestens
Nomadmfrauen holen noch — wie es in Bet 13000 Million « .

Bibel oder bei Homer geschildert wird — in ! Nun werden auch in Holland , Deutschland
Z^enlederschlouchen das Wasser aus der Oa,r - und Norwegen Heringe gefangm , und nlcyr
Uebecha^t durfte das au^re Bild d « O ° f « . allein der Mmsch ist es der Heringe ißt , au «
und Wustmlebens fich seit Jahrhunderfen kaumzahlreiche Seefisch « genieß « mit Vorliebe diesesverändert hab « wenn nicht gerade « faHnte Ohne Zweifel verbraucht der Mensch nur
vorbetsaust . Me Araber re, - « zumeist auf ^ nen « einen Teil der groß « Heringsschwärme ,
vnn - n , fünfen Es - ln , d. e Frau schreitet nev « höchstens ein Fünftel der gesamt « Masse . Es
ihn/n, oder die Mutter m. t dem Ämbe r - Ne»nnissm iu den «glisch « S - wässnn um 1913

mau am Tage unzählige Male .

In dm Städten , die fich in der Nähe der

Oasen als militärische Plätze , als Handels » um »
BerkehrSzmtren und nicht zuletzt als Reise - un »
Kurorte mtwickelt hab « , herrscht reg " Treiben .

Teppich - , Stoff - und Seidenweberei beschäftig »
hier die Araber nebm dem Handel und oer

Fremdenindustrie . Auf diese versteh « fie ftey
besonders gut ; Führer belästigen b « Europäer
noch viel mehr als in Italien , und Straßen -
jungen mit einzigartiger Lausbubengrazie lau ¬

em dem Fremden mit ihrem Schuhputzzeug au ; .
Arabische Tänze , von denen allabendlich ver ¬

sichert wird , daß sie nur heute stattfind «,
werden im Prostitiriertenviertcl von BiSrra

vorgeführt . Die Ouled - Rails find Prostituierrr ,
die für einige Jahre aus ihrer Heimat im Sü ¬
den der Sahara nach Biskra , das offenbar ar »
Sündenbabel dieser Gegend gilt , komm « , um

hier Geld zu verdienen und dann wieder in ihre
Heimat zurückkehren . Sie fitz « am Abend vor

ihr « Hause « und lock « die Kunden an ; aber
das Treib « in d « arabisch « Prostituiert «-



perlen .
Eine indische Sage berichtet über den

Ursprung der echten Perlen , jener unvergleich¬
lich zartschnnmernden Schmuckstücke der Natur ,
die als einzige , ohne durch menschliche Kunst
Verändert und verbessert zu sein , getragen wer¬

den, folgendes . ,Zur Zeit , da Wischnu , der

Erschaffende und Erhaltende , den jährlichen
Monsunregen sendet , steigen die Perlmuscheln
vom Grunde des Meeres empor zur Oberfläche ,
um ' mit weitkloffcndcn Schalen die Regen¬
tropfen anfzufangcn und sie in ihrem Schatze
in Perlen zu verwandeln . " — Das Christen¬
tum kennt eine ähnliche Legende , Engel fangen
in Muschelschalen die L. ilchtropfen von der Brust
der Himmelskönigin auf . — Der dritte im
Bunde der Perlenerklärer , der Naturforscher ,
schüttelt zu alledem ein wenig den Kopf , denn
das ist zwar ungeheuer poetisch , viel poetischer
als die eigene Klärung , diese hat dafür aber
den Bvrteil , zu stiunaen und vielleicht sogar
praktischen Nutzen zu zeitigen . Denn die Perlen
sind nun einmal nichts anderes , als Wuche¬
rungen an der Innenseite der Schale der echten
Perlmuschel , die er mit dem Namen Avicula
margaritifera belegt . Wucherungen mit dem
ausgesprochenen Zweck, ringedrungene Fremd¬
körper zu uuchüllen und dadurch mischödlich zu
machen , wie Bienen in den Stock ringedrungene
Schmarotzer mit Wachs umkleiden . Bei den

cingcdrungencn Fremdkörpern handclt . es sich
nm zweierlei , Sandkörnchen und in der Haupt¬
sache um einen schmarotzenden Wurm . Wahr¬
scheinlich , kann man durch Infizierung der
Perlenbänke mit diesem Schmarotzer den Ertrag
steigern . Das ist die praktische Seite dieser sonst
so prosaischen Feststellung , doch ob prosaisch oder
nicht , . muß dem Wissenschaftler gleich sein . Aury
glaube ich nicht , daß jemand seine mattschim -
merndcn Perlenkleinodicn deshalb nicht weiter

tragen wird , wenn es vielleicht auch etwas

humoristisch ist , daß das , was man am Halse
schöner Frauen schimmern sieht , und das , was

berühmte Frauen de ? Altertums aufgelöst
tranken , nichts anderes waren , als Totenscheine
schmarotzender Würmer , unter Umständen eine
kleine Analogie zu feinsten französischen Lippen »
sttften , die mit Hunde - Urin hergestellt sind .

Willy Leh .

0eOanfen - 6i > liiter .

Ungerechte Steuern .

Direkte Steuern , «». -eine Herren , sind solche ,
welche, wie die klassifizierte Einkommensteuer
oder die Klassensteuer , vom Einkommen erhoben
werden und sich daher nach der Größe des Ein¬
kommens und KapitalbestheS bestimmen . In¬
direkte Steuern aber sind solche, die auf irgenv -
welche Bedürfnisse , z. 33. - auf Salz , Getreide ,
Bier , Fleisch , Heizungsmaterial , oder z. B. aus
Bedürfnis nach RechtSschtttz , Justizschutz , Stem¬

pelbogen nsw. gelegt werden , und die sehr
häufig der Einzäne in dem Preise der Dinge
bezahlt , ohne zu wissen und zu merken , daß er
jetzt steuert , daß eS die Steuer ist , welche ihm
den Preis der Dinge verteuert .

Run wird Ihnen bekannt scln , meme

Herren , daß jemand , der 20- , SV- , Illllmal so
reich ist als ein anderer , deshalb durchaus nicht
LV- , SV», Ivvmal so viel Salz , Brot , Fleisch ,
SV- oder Ivvmal so viel Bier oder Wein trinkt ,
LV- oder Ivvmal so viel Bedürfnis nach Ofen¬
warme und asso nach Heizungsmaterial hat wie
ein Arbeiter oder Kleinbürger .

Hierdurch kommt es , daß der Betrag aller
indirekte « Steuern , statt die Individuen noch
Berhältnis ihres Kapitals und Einkommen - zu
trefft «, seinem bet weitem , größten - Teile nach

von den Unbemittelten , von den ärmeren

Klaffen der Nation gezahlt wird .

( Aus : Lassalle , Arbeiterprogramm
Berkog Dietz , Berlin . )

Nützliche Mäuse . Die Symbiose , bei der n<y
zwei Wesen zu gegenseitigem Nutzen zum eng¬
sten Zusammenleben oncinanderschlirßen , Under

sich nicht nur bei Tieren , sondern der Anthro¬
pologe Melvin R. Gilmore hat , nach einem Be¬

richt - der - „Umschau" , ein derartiges Verhältnis
zwischen den Indianern von Dakota und den

Mäusen gefunden . Die dortigen Eingeborenen
effen leidenschaftlich gern die unterirdischen
Früchte der Erdbohne . Nun wäre es aber für
den Menschen sehr mühselig die Früchte dieser
wildlebenden und zrrstrcut stehenden Pflanzen
aus der Erde herauszuholen . Das besorgt
viel beffcr eine Feldmaus , die ihre Vorräte ,
wie unser Hamster , in ihrem Lager zusammen¬
trägt und dabei die Erddohnen bevorzugt . Tic

Indianer suchen also die Vorratskammern der

Mäuse auf und versorgen sich daraus mit den
von ihnen so geschätzten Leckerbiffen . Das ist an
und - für sich noch nichts Sonderbares , ober der

Indianer erweist sich der MauS gegenüber
dankbar und begegnet ihr in jeder Weise rück¬

sichtsvoll . Er läßt der fleißige » Sammlerin

auch stets einen Teil cher Erdbahnen und ent¬

schädigt sie dadurch , daß er die geplünderte Vor¬
ratskammer mit Mais und anderen Dingen
füllt , die - die Mäuse gern effen . Die Tiere leiden

also keine Rot und sammeln im nächsten Jahr
wieder eifrig die Erdbohnen zum Nutzen des

Menschen .

Tier uud menschlicher Dünkel . Die Fähig¬
keiten der Tiere sind von denen der Menschen

nicht der Art , sondern nur dem Grade nach ver¬

schieden . Voltaire sagt mit Recht : „ Die Tiere

haben ebenso Empfindung , Vorstellung und Ge¬

dächtnis , sowie andererseits Begehren und Be¬

wegungen wie wir , und dennoch denkt niemand

daran , ihnen eine imuiaterielle Seele zuzu¬

schreiben ; warum solle » denn wir für das

unbedeutende Mehr jener Fähigkeiten und

Tätigkeiten , deffcn wir uns erfreuen , einer sol¬

chen bedürfen ?" So . unbedeutend wie Voltaire

es darftellt , ist dieses Mehr auf selten des

Menschen nicht , sondern es ist ungeheuer ; aber

es ist doch immer nur ein Mchr , nicht etwa »

anderes .

Ei « RechtSauwalt mit amtlich bescheinig¬
te « Schwachsinn . Ein französischer Psychiater ,
der von einem Gericht der Republik beauftrag »
worden war , ein Gutachten über den Gesund »
heitszuswnd eines jungen Mannes abzugebrn ,
der sich wegen eines Deliktes zu verantworten

hatte , stellte dem Angeklagten die Aufgabe ,
einen schriftlichen Bericht über seinen Fall auS -

zuarbciten . Auf Grund dieses Schriftstücke«!
erklärt der Psychiater dann ohne Schwanken
dem Gericht , daß an der geistigen Minder¬

wertigkeit des jungen Mannes kein Zweifel
bestehen könne . „ Er ist unfähig , klar zu denken, "

sagte er wörtlich , „ daran ist nach dem Berich »,
den er mir übersandt hat , nicht der leiseste
Zweifel möglich " Doch da erhob sich der Rechts¬
beistand des Angeklagten und sagte mit süß¬

saurer Miene : „ Der Herr Sachverständige ha »

vielleicht recht , aber der Bericht , den mein

Klient nur unterzeichnet hat , ist von der

ersten bis zur letzten Zeile nicht
von ich «, sondern von mir . " — Tableau !

, Der Rechenkünstler . Wegen Windstille kann
dre „ Marianne " nicht absahrcn und die Ma -
troftn sitzen beisammen und langweilen sich.
Schließlich sagt der Steuermann : ,Ftönnr ihr
gut rechnen . Jungens ? " Einstimmig antwor¬
teten sie : „ Ja ! " „ Gur , dann wollen wir eine »
Versuch machen . Wenn ein Räucherhcring 834

Pftnnig kostet , wie viele bekomme ich dann für
«ine Mark ? " Alle begannen zu rechnen . Al »
eine halbe Stunde vergangen rvar , sagt « der
Bootsmann : . Hast du Hering gesagt . Steuern
mann ? " „ Jawohl , Hering ! " „ Dann muß ich
noch mal rechnen — ich habe die ganze Zett
mit Makrelen gerechnet ! "

Druckfthler . Heute gelinger Frost , morgen
Sauwertcr .

Schlau . Gatte , sehr spät heimkommend :
„ Sage ja kein Won , draußen vor dem Fenster
stehen stvei und horchen . Mit denen hab « ich
fünf Maß Bier geweitet , daß du nicht schimpfst ,
wenn ich heimkomme . "

WohnuugSreform . „Seit dem letzten Hoch¬
wasser kriege ich meine Pserdcställe absolut nicht
mehr trocken ; ich bin jetzt genötigt . Arbeiter¬

wohnungen daraus zu machen . "
Dir tückische Traums « . Der Raufförg ( der

gerade von einer Rauftrei geträumt hat , im

wichtigsten Monienl aber aufwachr ) : „ Du lieber

Herrgott , grad a Sekunden wennst ma no geben
kältst , daß i dem Hundsbazi , dem miftrabligen ,
an Maßkrug no naufhaun hör » kenn » ! Dös ver¬
wind i mein Lebtag nimma ! "

— - 9tätfel - < £ cte . —

Magisches Quadrat .
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Wagrecht und senkrecht : 1. Franzö -
sischec Schriftsteller . 2. Farbstoff . 3. Gespinst -
pflanze . 4. Italienischer Fluß .

*

Silbenrätsel .

a —bach —berg —chi —dann —del —den —dü —e
—e —el —em—fant —feu —fen —fund —ga —groph
—Heiduck —la —land —le —le —le —lei —li —to —ma
—me—nan —nas —ne —neu —of —re —rer —ri —ro
—sa —ft —scn —sen —si —stadt — stein —strind —la

—ter —to —ul —us —zeit . — Aus den vorstehen¬
den Silben bilde man ftlgende Wörter : 1. Rö¬

mischer Kaiser . L. Weiblicher Borname . &

Südamerikanischer Staat . 4. Deutscher
Maler des 16 . Jahrhunderts . S. Größ¬
tes Landsäugetier . 6. Spanische Provinz . 7.

Rankpflanze . 8. Fixstern . 9. Landwirtschaftliche «
Gerät . 10 . Deutsche Hafenstadt . 11 . Amerika¬

nische Insel . 12. Teufel . 13. Komponist komlstyer
Opern . 14 . Hohlmaß . IS . Rheinnixe . 16 . Kul¬

turepoche . 17. Stadt in Deutschland . 18. Baum .

19. Schwedischer Schriftsteller . 20 . Längenmag .
21 . Vervielfältigungsapparat . 22 . Polarforscher .
— Die Anfangs - und Endbuchstaben dieser

Wörter , nacheinander von oben nach unten ge¬

lesen , ergeben eine beachtenswerte Lebensregei .

(st und ch gelten als ein Buchstabe . )

Auflösungen der Rätsel aus der vorige »
Rümmer :

Silbenrätsel : 1. Davor , 2. Istrien , 3. Emmi ,

4 Tintenfisch , S- Asbest , 6. Tennis , 7. Irland ,
8. Sense , 9. Talar , 10 . Alexander , 11. Logau ,
12 Lithograph , 13. Eidam . — Die Tat ist alle «,

nicht » der Ruhms
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